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EXTREMISMUSPRÄVENTION

Ausgangssituation und Bedarf

In den vergangenen Jahren hat sich 
das Freizeitverhalten von Jugendli-
chen deutlich verändert. Die letzte 
JIM-Studie (Medienpädagogischer For-
schungsverbund Südwest 2016) hat 
die Alltagsbeobachtungen bestätigt: 
Nahezu alle Jugendlichen in Deutsch-
land sind online. Neben einer Mediati-
sierung von Freizeitwelten (Harring 
2011: 99) lässt sich ebenfalls ein Trend 
hin zur Privatisierung von Freizeit be-
obachten (BIKnetz 2014: 28). Vor die-
sem Hintergrund hat sich auch die 
rechtsextreme Szene als jugendkultu-
rell geprägtes Phänomen gewandelt.

Die rechtsextreme Szene prägt die 
Lebenswelt ihrer Anhängerinnen und 
Anhänger durch einen spezifischen 
Erlebniswert. In rechtsextremen Sze-
nen verbinden sich Lebensgefühl, 
Freizeitwert und politische Botschaf-
ten zu einer „Erlebniswelt Rechts- 
extremismus“ (Pfeiffer 2013: 44). 
Rechtsextreme Haltungen werden ju-
gendkulturell in Szene gesetzt (vgl. 
Möller/Schuhmacher 2007: 51). Mit 
dem Trend zur „Verszenung“ (ebd.: 52) 
des rechtsextremen Spektrums ge-
winnen eher lose Organisationsfor-
men an Bedeutung, die nicht mehr 
notwendigerweise auf regelmäßigen 
Face-to-Face-Beziehungen ihrer An-
gehörigen beruhen, aber trotzdem 
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Zugehörigkeit erlauben, Orientierung 
bieten und Identität stiften. 

Dieser Trend wird durch das Social 
Web noch verstärkt und führt zu einer 
zunehmenden Virtualisierung von Le-
benswelten. Damit gehen auch neue 
Facetten eines online ausgelebten 
Rechtsextremismus sowie virtuelle Ra-
dikalisierungsprozesse einher. Im Zuge 
der Weiterentwicklung des Internets 
zum Social Web wurden die Nutzerin-
nen und Nutzer von passiven Rezipien-
ten zu aktiv Handelnden, die selbst 
mehr oder weniger permanent Inhalte 
produzieren. Liken, teilen und kom-
mentieren rechtsextremer Postings – 
diese Mechanismen lassen einfach und 
schnell virtuelle Hass-Netzwerke ent-
stehen. Auch wenn sich Radikalisie-
rungsprozesse zunehmend virtuell 
vollziehen, so ist der Hass real und äu-
ßert sich immer wieder in Straftaten. 
Ein Ende des Trends zur „Virtualisierung 
der rechtsextremen Ansprache und 
des Affinisierungsprozesses“ (BIKnetz 
2014: 28) ist derzeit nicht absehbar. 

Trotz dieser schon länger zu beob-
achtenden Entwicklungen hat die Prä-
ventionsarbeit bislang das Internet 
und den Bereich des Social Web weit-
gehend vernachlässigt. Die bisherige 
Arbeit in diesem Bereich fokussierte 
sich überwiegend auf die Eingrenzung 
rechtsextremer Inhalte im Internet 
durch Verbote, auf allgemeine Sensibi-
lisierung und Aufklärung, auf Online-

beratung von Eltern und Angehörigen 
sowie auf die Organisation von (jun-
gen) Menschen, die sich im Internet 
gegen Rechtsextremismus engagie-
ren möchten. All diese Maßnahmen 
sind sinnvoll und notwendig. Was 
fehlt, sind webbasierte Angebote für 
bereits radikalisierte junge Menschen, 
gerade wenn diese mit den bestehen-
den cliquenorientierten Ansätzen der 
Jugendarbeit kaum mehr zu erreichen 
sind. Hier setzt das Modellprojekt OHA 
Online Hass Abbauen an.

Idee und Vorgehen

Im Rahmen des Modellprojekts ent-
wickelt und erprobt der Jenaer Ju-
gendhilfe- und Bildungsträger Drudel 
11 e.V. ein virtuelles Training zum Ab-
bau von Hass und Gewalt. Mit dem zu 
entwickelnden Trainingskurs entsteht 
ein webbasiertes Angebot zur Deradi-
kalisierung.

Zielgruppe des Projekts sind rechts-
extreme bzw. rechtsextrem orientier-
te junge Menschen. Das Training soll 
zuerst in Justizsettings wie Strafvoll-
zug, Jugendarrest oder Bewährungs-
hilfe getestet und implementiert wer-
den. In einem zweiten Schritt soll das 
webbasierte Trainingsprogramm im 
Internet verfügbar gemacht werden. 
Der Trainingskurs baut dabei u. a. auf 
Erfahrungen aus der Anti-Gewalt-Ar-
beit und der sekundären und tertiären 
Rechtsextremismusprävention auf. 
Während die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer das Training absolvieren, 
ist eine pädagogische Begleitung 
durch das Projektteam vorgesehen.

OHA Online Hass Abbauen hat eine 
Laufzeit von Juli 2015 bis Dezember 
2019. Das Modellprojekt wird geför-
dert vom Bundesministerium für Fa-
milie, Senioren, Frauen und Jugend im 
Rahmen des Bundesprogramms „De-
mokratie Leben!“ sowie vom Thürin-
ger Ministerium für Bildung, Jugend 
und Sport im Rahmen des Thüringer 
Landesprogramms „DENK BUNT“.
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Konzeptioneller Ansatz und 
theoretischer Hintergrund

Das multimedial und interaktiv ge-
staltete Training untergliedert sich in 
die vier Module Straftaten und Gewalt, 
Identität, Umfeld sowie Hass und Vor-
urteile. Jedes Modul besteht aus ver-
schiedenen Übungen, die die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ähnlich 
modernen E-Learning-Kursen eigen-
ständig bearbeiten. Übungsübergrei-
fend setzt das Modellprojekt auf fol-
gende Handlungsansätze:

■■ Hemmschwellen erhöhen
■■ Irritationen hervorrufen
■■ Reflexionsprozesse anstoßen
■■ Ressourcen entdecken
■■ Handlungsstrategien erarbeiten

Ausgehend von einem Verständnis 
von Radikalisierung als „sozialer Pro-
zess, der zu einer extremen Polarisie-
rung von Gefühlen, Überzeugungen 
und Verhaltensweisen führt, die mit 
der gesellschaftlichen Norm inkonsis-
tent ist sowie zu Extremismus und 
letztendlich zu Gewalt führt“ (Zick/
Böckler 2015: 7), muss auch Deradikali-
sierung als Prozess gedacht werden. 
Pädagogische Interventionen haben 
dabei nicht ausschließlich zum Ziel, 
Orientierungen und Verhalten der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer zu be-
einflussen oder zu verändern, son-
dern zielen auf einen persönlichen 
Entwicklungsprozess, der es den jun-
gen Menschen ermöglicht, sich selbst 
und die Welt um sie herum anders zu 
sehen und mit Herausforderungen  
anders umzugehen. Mit diesem Pro-
zess ist eine Distanzierung von den 
bisher die Lebenswelt bestimmenden 
rechtsextremen Szenezusammenhän-
gen verbunden.  

Ein wesentlicher Ausgangspunkt für 
die Entwicklung des virtuellen Trai-
ningsprogramms sind die langjährigen 
praktischen Erfahrungen von Drudel 11 
mit vorurteilsreduzierenden Aggressi-
onsschwellentrainings. Die seit 2004 im 
Thüringer Jugendarrest angebotenen 
Kurse arbeiten nach der von Sebastian 
Jende (2000) entwickelten Methode der 
Gruppendynamischen Aggressions-
schwellentrainings (GAT). Eine Beson-
derheit des Trainingsprogramms ist, 
dass sowohl die Gewaltproblematik der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer bear-
beitet wird als auch die zugrunde 
liegenden Einstellungsmuster (vgl. 
Speer/Menger/Jende 2012). 

Die inhaltliche und methodische 
Herangehensweise der Aggressions-
schwellentrainings muss für ein web-

basiertes Angebot entsprechend 
transformiert werden. Neben dieser 
speziellen dem Ziel des Trainings ge-
schuldeten Herausforderung gilt es, 
grundsätzlich eine digitale Lernumge-
bung zu schaffen, die Interaktion und 
Kommunikation ermöglicht. Denn je 
mehr eine digitale Lernumgebung ein 
lebendiges Geschehen darstellt, desto 
größer sind die Möglichkeiten des In-
volviertseins, der sozialen Perspektiv-
übernahme und des sozialen Lernens 
(vgl. Jörissen 2010: 122 f.).

Die Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer bei der eigenständigen Bearbei-
tung der Übungen pädagogisch zu be-
gleiten, ist fester Bestandteil des 
Vorgehens. Dabei geht es nicht allein 
darum, durch eine persönliche An-
sprache Abbrüche zu verhindern. Viel-
mehr soll den Jugendlichen ermög-
licht werden, in der virtuellen Welt 
über asynchrone Textnachrichten 
Schritt für Schritt eine Beziehung zu 
einer echten Person aufzubauen. Die-
ser Anspruch mag ambitioniert er-
scheinen, wird aber inzwischen von 
neueren Forschungsergebnissen aus 
dem psychotherapeutischen Bereich 
und der psychosozialen Beratung ge-
stützt (siehe dazu u. a. Gahleitner/
Preschl 2016). Virtuelle Erfahrungen 
können insbesondere dann realitäts-
wirksam werden, wenn entsprechen-
de Szenarien wirklichkeitsnah gestal-
tet sind (vgl. Jäncke 2005: 93) und 
wenn sie in einer professionellen Be-
ziehung thematisiert werden (vgl. 
Turkle 2012: 376). 

Erste Erfahrungen und Ausblick

Ab Jahresmitte 2016 konnten die 
ersten Übungen des Trainings prak-
tisch getestet werden. Allein im ver-
gangenen Jahr haben mehr als 50 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer 
während der Verbüßung ihres Jugend-
arrestes in der Thüringer Jugendarrest
anstalt in Arnstadt insgesamt mehr als 
100 Pretests durchlaufen. Durch for-
mative Evaluationsmaßnahmen mit 
unterschiedlichen Methoden der qua-
litativen Sozialforschung konnten die 
Übungen weiter optimiert werden. 
Der gesamte Entwicklungsprozess des 
webbasierten Trainings erfolgt auf 
diese bewährte Weise in Kooperation 
mit der Bauhaus-Universität Weimar, 
Professur für Instructional Design – Di-
daktik medialer Lernumgebungen.1

Für 2017 ist der Übergang in die  
Erprobungsphase geplant. Virtuelle 
Übungen sollen dann auch unter  
realen Bedingungen in bestehenden 
pädagogischen Settings eingesetzt  
werden, zum Beispiel in den Beglei-
tungsprozessen der Ausstiegsbera-
tung durch den Thüringer Beratungs-
dienst – Ausstieg aus Rechtsex- 
tremismus und Gewalt. Bis zum Ende 
der Projektlaufzeit in 2019 soll so ein 
vollständiges webbasiertes Training 
entstehen, das junge Menschen zum 
Ausstieg aus der rechtsextremen Sze-
ne anregt und sie dabei unterstützt, 
erste Schritte in ein Leben ohne Hass 
und Gewalt zu gehen.

Daniel Speer ist Projektleiter des Modellprojekts OHA Online 
Hass Abbauen bei Drudel 11 e.V. in Jena.
Anne-Maria Günther ist pädagogische Mitarbeiterin bei OHA 
Online Hass Abbauen.
Constantin Oestreich ist Mediengestalter bei OHA Online Hass 
Abbauen. 
Kontakt: oha@drudel11.de

1 �Wir danken Jun.-Prof. Dr. Steffi Zander und M.A. Anne 
Behrens sehr herzlich für die hervorragende Zusammen-
arbeit.
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